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äusliche Gewalt ist
schrecklich, und Täter
werden oft nicht ange-

zeigt. „UN Women“, ein Organ
derVereintenNationen, das sich
für Frauenrechte einsetzt, will
sich dem Problem mit Hilfe von
Sprachassistentennähern.Beim
sogenannten „Echo of Help“-
Ansatz sollen Menschen, die
häusliche Gewalt fürchten, über
GerätewieAmazonsEchomitei-
nem bestimmten Sprachbefehl
einen codierten Hilferuf an eine
Kontaktstelle senden. Die Poli-
zei kanndanneinschreiten.Man
muss die Idee rechtlich genau
durchdenken. Sie ist auf deners-
ten Blick verlockend, denn die
Multifunktionswanze könnte
segensreich wirken. Vielleicht
braucht man den Ansatz gar
nicht, weil Echo ohnehin mit-
hört,wasinprivatenRäumenge-
sprochen wird.

In den USA verlangt ein Ge-
richt im Fall eines mutmaßli-
chen Doppelmordes von Ama-
zon die Herausgabe von Echo-
Tonaufnahmen und Daten aus
Mobilgeräten, die mit Echo ver-
bunden waren. Amazon sichert
aber zu, dass Echo nicht unge-
fragt aufzeichnet. Weil ein Mör-
der Echo kaumper Sprachbefehl
zumMitschnitt desMordes akti-
vierenwird,dürftederSprachas-
sistent vor Gericht nichts zu sa-
gen haben. Trotzdem gab es
schonunbemerkt aufgezeichne-
te und versendete Mitschnitte.
Eine Verkettung unglücklicher
Ereignisse war laut Amazon der
Grund. Eine interessante Situa-
tion: Denn wenn die digitalen
Helfer als Zeugen etwas wissen,
müssen sie als Spione direkt
selbst auf die Anklagebank.

Der Elektronikhänd-
ler Saturn testet imWeihnachts-
geschäfts ein neues Bezahlsys-
tem. ImgrößtenMarkt der Kette
in der Hamburger Innenstadt
können Kunden ihre Waren
selbst per Smartphone-App be-
zahlen. Saturn will damit Erfah-
rungen sammeln, um das kas-
senlose Bezahlsystem in weite-
renMärkten einzuführen. (dpa)

Auf dem Küchentisch von Anna
Maria Hachenberger liegt ihr weißes
Smartphone, geschützt von einer Leder-
hülle.„Ding“,nenntdiePorzerindasGe-
rät leicht verächtlich . „Da hatte ich mal
richtig Angst vor“, sagt sie. Das Smart-
phone stand für eine Welt, in der jeder
unterwegs war, die jeder zu nutzen ver-
mochte, die ihr aber verschlossen blieb:
die smarteWelt des Digitalen.

Dabei ist Anna Maria Hachenberger, 74,
niemand, die sich nicht in neue Welten
wagen würde. Als Industriekauffrau in
einer Druckerei lernte sie 1989 die erste
Generation von Computern kennen:
„Ich hatte mit der Arbeit vor dem Bild-
schirm keine Probleme“, sagt Hachen-
berger.Auch indenFolgejahrenblieb sie
offen fürNeues. Erst hatte sie einHandy,
nun auch Smartphone und Laptop. Mit
derZeit jedochhabesiegemerkt,sagtsie,
wie unwohl sie sich mit all dem fühlte.
„Beimirwar immerdieseSorge,etwaszu
löschen,etwasverkehrtzumachen–En-
kelkinder, die mir so etwas beibringen,
die habe ich ja nicht.“ Sie stand an der
Schwelle zurdigitalenWelt, dochdieTür
blieb verschlossen. Den richtigen
Schlüssel besaß Hachenberger nicht.

Nun führt auch Michael Will, 58, kei-
nen Schlüsseldienst. 30 Jahre hat der ge-
bürtige Schwabe für den IT-Riesen IBM
gearbeitet. Irgendwann wollte er noch
mal etwasNeuesmachen, erzähltWill in
einemKölnerCoworking-Space:Älteren
MenschendiedigitaleWelt erklären,mit
der er seit JahrzehntenperDu ist. Smart-
phone, Laptop,Telefon,WLAN,Hilfe bei
Vertragsfragen– undmehr: „Ich erkläre
denMenscheneinfachdiedigitaleWelt.“

In seinem Kirchenchor in Stommeln,
wo er seit zwölf Jahren lebt,machteWill
den Feldversuch und merkte: Die Nach-
frage ist da. Er testete, überlegte, grün-
deteundgabder Idee einenNamen:„Di-
gitale Heinzelmännchen“. Etwa ein Jahr
ist das nunher. UnddasGeschäft seither
gewachsen. 80 Kunden betreut er mit
den „Heinzelmännchen“, überwiegend
aus Köln und dem Raum Pulheim. Das
Teamistklein, siesindzuviert,guteLeu-
te zu finden sei nicht einfach, sagtWill.

Jeder Kunde hat andere Ansprüche
und Probleme: Während es dem einen
eher umHandhabung oder Datensicher-
heitgeht,möchtedieandereKundinger-
neRussischaufihremTablet lernen,eine
weitere braucht Hilfe mit dem Internet-
anbieter. „Es ist wichtig, die Menschen
und ihre Probleme ernst zu nehmen –
ganz individuell und in einer lockeren
Atmosphäre“, sagt Lukas Hübinger, 24
Jahrealtunddas jüngste„Heinzelmänn-
chen“. Das älteste ist 63.

Etwa alle zwei Monate bietet Will
auch Sprechstunden für die Bewohner
der „Residenz amDom“. EineVeranstal-

tungmitCybercrime-Experten ist inPla-
nung, auch auf einzelne Anwendungen
sollzukünftigeingegangenwerden.„Wir
sind dran und haben Ideen“, sagtWill.

Wie nötig gute Ideen sind, zeigt der
jüngste D21-Digital-Index des Bundes-
wirtschaftsministeriums, der mit über
20 000 Befragten die umfassendste Stu-
die zur Webnutzung in Deutschland ist.
Zwarwarenerstmalsmehrals80Prozent
der Deutschen online – das Problem je-
doch liegtbeidenen,dieesnicht sind:94
Prozent der Nicht-Onliner sind 50 Jahre
oder älter. 32 Prozent gaben an, sich von
der Dynamik und Komplexität der Digi-
talisierung überfordert zu fühlen. Ein
Viertel der Bevölkerung – 16 Millionen
Menschen – gehört zu den „digital Ab-
seitsstehenden“. Sie partizipieren nicht
odernur insehrgeringemUmfangander
digitalenWelt.DerGroßteil davon ist äl-
ter als 65 Jahre alt, nur 18 Prozent dieser
Generation haben ein Smartphone.

„Wir müssen im Alltag der älteren
Menschen ansetzen“, sagt Pelizäus-
Hoffmeister. Die Privatdozentin für So-
ziologie lehrtanderUniversitätderBun-
deswehr in München und beschäftigt
sich seit Jahren mit der Bedeutung von
Technik im Alltag älterer Menschen:
„Wir müssen die Technik basierend auf
den Wünschen und Bedürfnissen der
Menschen entwickeln“, sagt sie und
kehrt dasCredoder Entwickler-Welt um.
Hier heiße es noch immer viel zu häufig:
„Erst entwickeln und dann schauen, was
löst das eigentlich.“

Eineinhalb Jahre hat Pelizäus-Hoff-
meister mit ihrem Team Feldforschung
im häuslichen Umfeld von Senioren be-
trieben – und Überraschungen erlebt:
„Wir waren auf der Suche nach Proble-
men und haben Lösungsansätze gefun-
den“, sagt die Forscherin. Ältere Men-
schen seien „wahnsinnig kreativ“ darin,
ihre Probleme selbstständig zu lösen.
UndwennTechnik sie bei ihrenStrategi-
enderProblembewältigungunterstütze,

dann werde sie auch akzeptiert. Man
müsse jedoch die „richtigen Zugänge
schaffen“, indemman an den konkreten
Alltagsroutinen der Menschen ansetze,
sagt die Expertin. Außerdem habe sich
gezeigt, dass das individuelle Lernen
deutlich mehr bewirke als Kompaktkur-
se: „Die individuellen Probleme sind da-
für oft zu unterschiedlich gelagert. Älte-
re Menschen, die sich für die Sache be-
geistern, sind oft ungemein wissbegie-
rig – hier spielt auch der Aspekt des le-
benslangen Lernens eine wichtige Rol-
le.“

Dieses innere Feuer ist auch für Anna
Maria Hachenberger entscheidend. „Ich
kann jedenTagdazulernen, auch inmei-
nem Alter“, sagt sie und wischt sich auf
ihrem Smartphone zum Kölner Wetter
der nächsten drei Tage. Chatten, Musik
streamen, Routen planen – die Lieb-
lingsserie in der Mediathek schauen. All
das kann Anna Maria Hachenberger
jetzt. 55 Unterrichtsstunden hatte sie
dafürgenommenundistzufrieden.„Klar
fühlt sich das gut an“, sagt sie, „das ist ja
wie in einer neuen Welt.“ Nächstes Jahr
will sie noch ein paar Schrittemachen in
dieser neuen Welt – ihr Zuhause soll
smarter werden. „Musik auf Knopfdruck
in mehreren Zimmern, das würde mei-
nem Mann und mir sehr gefallen“, sagt
sie. Klassik, Jazz, alte Schlager. Aber erst
nächstes Jahr. Neue Welten kennenler-
nen, das weiß Hachenberger jetzt, ist
spannend, macht Freude und kostet
nicht nur Mut und Kraft, sondern auch
ZeitundGeld. IhreAngstvordem„Ding“
ist dafür aber jetzt erst mal Geschichte.
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